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Eine Selbslverständlidikeit 

BP** 

Es war für uns eine große Überraschung, als am Freitag der 1. Sekretär 
des Zentralkomitees der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands bei 
uns im Werk auftauchte, um mit unseren Arbeitern über einige politische 
Fragen zu sprechen. Und ihr könnt glauben, genauso überrascht waren 
auch die Kollegen in den Betrieben, in denen die Genossen Matern und 
Schirdewan sprachen. Hier ergibt sich die Frage, warum sind wir eigent¬ 
lich überrascht. 

Es ist doch eine Selbstverständlich¬ 
keit in einem Arbeiter-und-Bauern- 
Staat, daß führende Parteifunktio¬ 
näre direkt mit den Arbeitern spre¬ 
chen. Woher sollte wohl sonst das 
Vertrauen kommen, das die Werk¬ 
tätigen an die Partei der Arbeiter¬ 
klasse bindet. Das Überraschtsein 
zeigt eigentlich, daß wir noch viel zu¬ 
wenig den politischen Inhalt eines 

— solche Aussprachen sollten ruhig 
häufiger stattfinden. Wir sollten uns 
aber auch ernsthaft die Frage vor¬ 
legen, ob die Funktionäre der Par¬ 
teiorganisation unseres Betriebes, 
die Mitglieder unserer Partei wie 
auch unsere leitenden Wirtschafts¬ 
funktionäre bedeutend mehr als Dis- 
her dem Wunsche unserer Kollegen 
Rechnung tragen und mit ihnen po¬ 
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Gespannt lauschen die Kolleginnen den Ausführungen des Genossen 
Walter Ulbricht 

Arbeiter-und-Bauern-Staates ver¬ 
stehen. Wir messen zu häufig noch 
mit alten Maßstäben. 

Der Gedanke, daß ein Adenauer 
Oder ein Ollenhauer in den Betrieb 
ging, um mit den Werktätigen seine 
Politik (Politik des Monopolkapita¬ 
lismus) zu beraten, mutet einem wie 
ein Witz an. 

Allerdings haben wir im Zusam¬ 
menhang mit dem Besuch des Genos¬ 
sen Walter Ulbricht einen Wunsch 

litische Gespräche zu: führen-: nicht' 
nur in solchen politischen Situatio¬ 
nen, wie sie durch den Versuch der 
Konterrevolution in Ungarn ent¬ 
standen sind, sondern grundsätzlich 
zu den vielen tausend politischen 
Problemen, die sich beim Aufbau des 
Sozialismus ergeben. 

Ein Beweis dafür, daß ein breiter 
Wunsch besteht, politische Ereignisse 
aus berufenem Mund erläutert zu be¬ 
kommen, ist darin zu sehen, daß viele 

Bestimmt warten die Kollegen darauf 
„Modernisieren — mechanisieren — 

automatisieren“, jeder von euch 
kennt diese Losung der 3. Partei¬ 
konferenz der Sozialistischen Ein¬ 
heitspartei Deutschlands. Der Bau 
unseres Bildröhrenwerkes und die 
Modernisierung unserer Vorferti¬ 
gung beweisen, daß sich unser Werk 
bemüht,, im Kampf um die Errei¬ 
chung des Weltstandards vorwärts¬ 
zukommen. Das Stiefkind ist aber 
immer noch nach wie vor die Bewe¬ 
gung der Rationalisatoren und Er¬ 
finder. Von einer Bewegung zu spre¬ 
chen, ist in diesem Fall natürlich eine 
Übertreibung. 

Unser Büro für Erfindungswesen 
freut sich über jeden eingegangenen 
Verbesserungsvorschlag. Wir als 
Kommission der BGL haben es auf 
diesem Gebiet jedoch nicht verstan¬ 
den, die Zusammenarbeit der ver¬ 
antwortlichen Stellen zu erreichen, 
aus dem Dornröschenschlaf zu er¬ 
wachen und mit neuem Leben zu be¬ 
ginnen. 

Es ist natürlich, daß man nicht bei 
der Bewegung der Rationalisatoren 
und Erfinder auf Anhieb außer¬ 
ordentliche Erfolge erwarten kann. 
Wir haben wohl im Werk eine Stelle, 
die sich mit der technischen Projek¬ 
tierung beschäftigt. Leiter dieser 
Stelle ist der Kollege Lichnock, 
der ebenfalls Mitglied dieser BGL- 
Kommission ist. Nach seinen eigenen 
Angaben verfügt er über einen 
riesigen Stapel von ungelösten tech¬ 
nischen Problemen für die Klein¬ 
mechanisierung. Er sollte endlich aus 
seiner Reserve herausgehen und 

den Kollegen in Form von Themen¬ 
vorschlägen seine Schätze zugänglich 
machen, denn sie warten auf so 
etwas. 

In unserem Betrieb besteht auch 
eine Sektion der Kammer der Tech¬ 
nik. Auch sie ist ein schlafendes 
Dornröschen, das aufgewacht und 
durch gute Arbeit zur Entwicklung 
der Rationalisatorenbewegung bei¬ 
tragen könnte. Gerade die Struktur 
unseres Betriebes beweist, daß wir 
eine große Anzahl sehr fähiger Kol¬ 
legen besitzen, die in der Lage sind, 
neben ihrer eigentlichen Tätigkeit 
außerdem noch zur Mechanisierung 
und zur Modernisierung unseres 
Werkes beizutragen. 

Wir müssen endlich aus dem Sta¬ 
dium der Zufälligkeiten und Impro¬ 
visationen in der Rationalisatoren¬ 
arbeit herauskommen. Was . aber 
für einfache Verbesserungsvorschläge 
gilt, gilt in erhöhtem Maße auch für 
die Ingenieurkonten. Es geht einfach 
nicht vorwärts. Oder ist es etwa bei 
uns so, daß für unsere Ingenieure 
alle Nüsse geknackt sind? 

Vielleicht sagt uns der Kollege 
Lichnock, was er zu tun gedenkt, und 
der Kollege .Wendland, wie es mit 
den Ingenieurkonten aussieht. Aber 
auch die übrigen' Kollegen bitten 
wir, ebenfalls zu diesem Problem 
ihre Meinung zu sagen. Wir hoffen, 
mit euch gemeinsam weitere Schritte 
vorwärtszutun und wir versprechen, 
daß wir dranbleiben werden. 

Spilger, 
Vorsitzender der BGL-Kommission für 
Verbesserungs- und Erfindungswesen 

Kollegen und Genossen unseres Be¬ 
triebes sich darüber beschwerten, 
daß ihnen nicht zeitig genug die An¬ 
wesenheit des Genossen Walter 
Ulbricht mitgeteilt wurde und sich 
darum nicht alle an der Aussprache 
im großen Speisesaal beteiligen konn¬ 
ten. Wir müssen also aus diesem Be¬ 
such und den Ausführungen des Ge¬ 
nossen Walter Ulbricht folgende 
Schlußfolgerung ziehen: 

In unserem Staat besteht eine Ein¬ 
heit zwischen der Politik der Partei, 
der Politik der Regierung und dem 
Willen der Werktätigen. 

. Unsere Antwort an alle imperiali¬ 
stischen Kräfte als die Initiatoren der 
Konterrevolution kann nur sein: 
durch verbesserte Produktion und 
maximale Planerfüllung unsere 
Deutsche Demokratische Republik 
zu stärken; 
durch aktive Teilnahme an den 
Übungen der Kampfgruppe allen 
Gegnern zu demonstrieren, daß die 
Werktätigen der Deutschen Demo¬ 
kratischen Republik nicht gewillt 
sind, eine. Restauration des Kapita¬ 
lismus in der Deutschen Demokrati¬ 
schen Republik zu billigen; 
durch Entsendung der besten Produk¬ 
tionsarbeiter, der besten Funktio¬ 
näre der Gewerkschaft, der FDJ und, 
der anderen Massenorganisationen 
als Kandidaten in die Partei, die Ein¬ 
heit der Partei und der Arbeiter¬ 
klasse zu dokumentieren. 

Die Brutalität des weißen Terrors, 
die sich immer im Zuge der Konter¬ 
revolution — wie auch diesmal in 
Ungarn — beweist, muß jedem die 
Augen öffnen und ihm zu erkennen 
geben, daß mit dem Sieg der Konter¬ 
revolution der gleiche Schrecken, die¬ 
selbe Not, dasselbe Elend, wie sie 
12 Jahre Hitlerfaschismus über 
Deutschland brachten, wieder ent¬ 
stehen würde. 

Bekunden wir durch die Stärkung 
der Deutschen Demokratischen Repu¬ 
blik die feste Geschlossenheit unse¬ 
res Arbeiter-und-Bauern-Staates und 
unseren Willen zu einem demokrati¬ 
schen, friedliebenden, einheitlichen 
Deutschland. 

Ernst Hoefs, Sekretär 
der Betriebsparteiorganisation 

Wir Genossen Kämpfer sind bereit, unseren Betrieb mit der Waffe in der 
Hand gegen eventuelle Angriffe der Imperialisten zu verteidigen 

Worauf kommt es an! 
Die internationale Arbeiterklasse 

blickt in den letzten Tagen auf den 
Kampf der ungarischen Arbeiter zur 
Abwehr der Konterrevolution. Auch 
unsere Werksangehörigen, unsere 
Arbeiter im besonderen, verfolgen 
die Entwicklung mit großer Auf¬ 
merksamkeit und Sympathie für die 
Werktätigen in Ungarn, 

Dort bohrt, hetzt und verleumdet 
die Konterrevolution die Partei, die 
Regierung und nicht zuletzt die Ar- 
beiter-und-Bauern-Macht. Die Ar¬ 
beiter in Ungarn haben sehr schnell 
erkannt, wes Geistes Kind die Pro¬ 
vokateure sind, die versuchten, in 
die Betriebe einzudringen, und sich 
in den Besitz des Volkseigentums zu 
setzen. 

Sie hielten ihre Betriebe besetzt 
und entfernten die Banden der Kon¬ 
terrevolution aus ihnen. Aber hierbei 
machten sie einen schwerwiegenden 
Fehler, der viel Arbeiterblut gekostet 
hat. Sie überließen den Banditen die 
Straßen und gaben ihnen die Mög¬ 
lichkeit, öffentliche Gebäude, Post¬ 
ämter und Polizeibüros zu besetzen. 
Das muß für uns ein ernster Faktor 
gründlicher Überlegungen sein. 
Volkseigene Betriebe, das ist für uns 
Werktätige die stolze Gewißheit, daß 
die Arbeiterklasse die herrschende 
Klasse im Staate ist. Das bedeutet 
aber auch, daß man erkennen muß, 
daß Volkseigentum nur dort besteht 
und vermehrt wird, wo es einen 
Staat der Arbeiter und Bauern gibt. 

Es ist doch einfach undenkbar, daß 
in einem kapitalistischen Staat 
Volkseigentum existiert. 

Deshalb muß man, will man die 
volkseigenen Betriebe schützen, die 
Arbeiter-und-Bauern-Macht erhalten. 

Die Werktätigen unserer Betriebe 
sollten sich sehr gründlich über¬ 

legen, daß auch bei uns konterrevo¬ 
lutionäre Kräfte Wühlarbeit leisten, 

Ich möchte nur an die Parolen der 
Westpresse und des RIAS über Mag¬ 
deburg erinnern. Denkt daran, für 
unseren Staat sind wir selbst ver¬ 
antwortlich. Wir, die Werktätigen 
unserer Republik, müssen den Erfolg 
unserer Arbeit gegen alle Feinde des 
Sozialismus verteidigen. Deshalb be¬ 
grüßen wir die vielen Bewerbungen 
von Kollegen, in die Kampfgruppe 
aufgenommen zu werden. Das ist 
neben der. erfolgreichen Produktions¬ 
arbeit zur Erfüllung unserer Pläne 
das wirksamste Mittel, gegen jede 
konterrevolutionäre Tätigkeit ge¬ 
rüstet zu sein. Der Appell unserer 
Kampfgruppe am vergangenen Frei¬ 
tag war Beweis genug. Ja, es war 
nur ein Appell, der schon über eine 
Woche vorher festgelegt war, und 
nicht, wie böse Zungen verlauten, 
eine Alarmbereitschaft, weil der Ge¬ 
nosse Walter Ulbricht unseren Be¬ 
trieb besuchte. Die darauffolgende 
Ausbildung am Sonnabend, und zwar 
gefechtsmäßiges Schießen, bewies, 
daß unsere Kampfgruppen-Mitglie- 
der einsatzbereit und mit unserem 
Arbeiter-und-Bauern-Staat auf das 
engste verbunden sind. 

Die Kollegen, die in der Kampf¬ 
gruppe organisiert sind, rufen des¬ 
halb ihren Kollegen an der Werk¬ 
bank und im Büro, am Zeichenbrett 
und im Labor zu: 

Stärkt die Arbeiter-und-Bauerh-. 
Macht, erfüllt in Ehren den Plan, der 
die Voraussetzung schafft für die. 
ständige Erhöhung des Lebensstan¬ 
dards. 

Stärkt aber auch die Reihen der 
Kampfgruppe, denn je stärker wir 
sind, um so sicherer bauen wir den 
Sozialismus auf. 

Norbert Repschläger 

Lttgen haben kurze Beine 
Es ist uns ■ nicht mehr unbekannt 

oder neu, daß die Westberliner 
Schmierblätter immer wieder ver¬ 
suchen, unseren Arbeiter-und- 
Bauern-Staat zu verleumden. Eines 
der tollsten Stücke leistete sich am 
vergangenen Sonnabend das uns 
nicht unbekannte Schmierblatt „Der 
Kurier“. 

Ganz überraschend besuchte uns 
am Freitag der Genosse Walter 
Ulbricht und sprach mit verschiede¬ 
nen Arbeitern unseres Betriebes. 
Eine Tat, die ganz selbstverständlich 
ist, weil unsere führenden Männer 
selbst der Arbeiterklasse entstam¬ 
men. Den Kriegstreibern in West¬ 
berlin und Westdeutschland passen 
diese Gespräche der Regierungsmit¬ 
glieder mit unseren Arbeitern nicht 
in ihr Konspekt. Darum unterneh¬ 
men sie alles, um uns schlecht zu 
machen. Wie aber auch in der ver¬ 
gangenen Zeit, so auch dieses Mal, 
währen ihre Lügen nicht lange. Sie 
stellen Behauptungen auf, die nicht 
den Tatsachen entsprechen. Doch 
zitieren wir den „Kurier“ wörtlich: 

„... Ulbricht ließ sich von einem 
der SED angehörenden Arbeiter das 
Stichwort geben. ,Die Konterrevolu¬ 
tionäre“, so erklärte dieser von der 
Betriebsparteileitung auf das Ge¬ 
spräch vorbereitete Genosse, .mucken 
überall auf, wo sie können. Man 

hätte diese Vorstöße gleich im 
Keim ersticken müssen. Gibt es denn 
dort in den Betrieben keine Kampf¬ 
gruppe 

Ulbricht parierte sofort mit einer 
kaum noch versteckten Drohung an 
die mitteldeutsche Bevölkerung. Er 

■stimmte völlig mit der Ansicht sei¬ 
nes Vorredners überein, . , 

Diese Feststellung des „Kurier“ 
stimmt soweit, daß der Arbeiter, ein 
Werkzeugmacher des Werkzeugbaues 
unseres Betriebes, diese Erklärung 
wortwörtlich gegeben hat. Völlig er¬ 
logen aber ist die. Behauptung, daß 
der *Werkzeugmacher unserer Partei 
angehöft bzw. von der Betriebspar¬ 
teileitung auf dieses Gespräch vor¬ 
bereitet war. Wie uns allen, so war 
auch ihm der Besuch des Genossen 
Walter Ulbricht erst bekannt gewor¬ 
den, als er an seinem Arbeitsplatz 
erschienen war, Er ist über diese Lü¬ 
genmeldung empört und weist sie 
entschieden zurück. 

Auch wir sind mit ihm gemeinsam 
empört, gerade darum, weil wir hier 
wieder sehen, daß es solche gesin¬ 
nungslosen Menschen gibt, die die¬ 
sen Schmierblättern Meldungen zu¬ 
leiten, die nicht den Tatsachen ent¬ 
sprechen. Wir sollten an das denken, 
was Genosse Walter Ulbricht in sei¬ 
nen Ausführungen nicht ohne Grund 
sagte, „die Vorfälle gerade in Ungarn 
müssen uns Anlaß gaben, noch wach¬ 

samer zu sein und den feindlichen 
Elementen der Arbeiterklasse ganz 
gehörig auf die Finger zu schauen.“ 

Dieses hier gezeigte Beispiel sollten 
sich auch einige Kollegen zu Herzen 
nehmen und. sich selbst mal fragen, 

§ 

... 

Genosse Walter Ulbricht im Ge¬ 
spräch mit Jungarbeitern im Werk¬ 

zeugbau 
ob es richtig ist, auf die Meldungen 
der Westberliner Presse und des 
RIAS zu bauen und sich dort die 
„genauen Informationen“ zu holen. 
Jeder ehrlich denkende Kollege mit 
gesundem Menschenverstand muß 
endlich erkennen, daß diese Meinung 
nicht richtig ist, Die Redaktion 

www.industriesalon.de



Eine klare Aufgabenstellung erarbeiten 
Die NeuwaWen der Gewerkschaften sollen in diesem Jahr zu einem der 

entscheidendsten Faktoren der Verbesserung der politischen und organisa¬ 
torischen Arbeit innerhalb der Gewerkschaftsorganisation unseres Be¬ 
triebes werden. 

Und weiter muß man sehen: „Die 
alten Herren in USA, in England, in 
Frankreich und vor allem auch in 
Westdeutschland, sie schauen doch 
nicht stillschweigend zu wie wir den 
Sozialismus aufbauen. Im Gegenteil, 
wo sie nur irgendwie können, wer- 

£M 
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Das muß seinen Niederschlag finden in der Festigung des Vertrauens 
aller Kolleginnen und Kollegen zu unserem Arbeiter-und-Bauern-Staat, in >v„ _ il6„luvv^ v>w 

cm verstärkten Kampf um die allseitige Erfüllung des Betriebsplanes und den sie uns zusätzliche Schwierigkei- 
der anderen Verpflichtungen im BKV sowie aber auch in der Verbesserung ten bereiten, werden versuchen, die 
der Arbeit der Organisation als Interessenvertretung aller Werktätigen Entwicklung aufzuhalten, ja sogar 
des Betriebes, zurückzudrehen, damit sie wieder in 

den Besitz ihrer Burgen, Schlösser 
Im allergrößten Teil der bisher Es wird sofort notwendig sein, und Betriebe kommen. Und das ist 

durchgeführten Gruppenversamm- daß seitens der Bereichsleitung hier es, was ‘man immer wieder klar fest- 
lungen ist man auf den Stand der einige Fragen geklärt werden. Auf stellen muß. Diese Herren täuschen 
Planerfüllung eingegangen und hat ieden Vorschlag, ganz gleich ob posi- sich gewaltig. 
konkrete Vorschläge zur Verbesse- oder negativ, hat man positiv ein- Durch nichts werden wir uns von 
rung der Arbeitsorganisation ge- ™°llte a"d1s;rS Ihnen auf unserem eingeschlagenen 
macht. ^ der K°lle' Weg abbringen lassen. Zuversichtlich 

In den Poworb-e v, ft 10 ^ ^ ickeln. un(j star^ bauen wir den Sozialis- 
In den Gewerkschaftsgruppen 18 Eine Schwäche haben, mit wenigen mus auf 

«r tu der AGL 6 wil1 man z- B- den Ausnahmen, fast alle Wahlversamm- 
Wettbewerb noch besser organisie- lungen zu verzeichnen. Man setzt 
ren und in den einzelnen Brigaden sich zuwenig auseinander mit der 
zur Einzelabrechnung übergehen. Rolle unseres Arbeiter-und-Bauern- renzen, auf denen die neuen AGL 

Der Wettbewerb spielte an sich Staates, mit der Bedeutung unserer gwählt werden, durchgeführt. 
Prifnnonwam11^6 a^fI? volkseigenen Betriebe, mit dem poli- Bereiten wir diese Konferenzen so 
^t P,n hI? T ungen' Das 1St tischen Geschehen draußen in der vor, daß sie zu lebendigen und kri- 
RotfoK htuLUuS doCu in un,serfm Welt und den Aufgaben, die sich tischen Auseinandersetzungen wer- 
uherwt,dtnhe^!^e SchT/ierigl“d®n daraus für uns im Betrieb ergeben. den. Erarbeiten wir uns dabei eine 
hmvorh h o Ct<?nr< Uou ^ Wett- Fest steht doch: „Aufbau des So- klare Aufgabenstellung, damit alle 

vfw Gr^0ßbte-riebe ^ ziahsmucs“.das ist kein Spaziergang. Pläne des Jahres 1957 im Interesse 
Spitze gebracht kt dUStrie ^ 016 GaS- Crf°-dort Konzentration aller des Betriebes und aller deutschen 

Wartet nicht — studiert seihst 

In der Zeit vom 12. bis 24. Novem¬ 
ber 1956 werden die AGL-Konfe- 

Einen breiten Raum bei den Wahl- 
Kräfte. Eine neue Welt soll auf ge- Menschen erfüllt werden, 
baut Werden. Dabei gilt es, wie 

Versammlungen in den Gruppen könnte es anders sein, auch große 
nimmt die Neuwerbung von Mit- Schwierigkeiten zu überwinden. 

Herbert Otto, 
1. Vorsitzender der BGL 

gliedern für unsere Organisation ein. 
In der Senderöhre heißt es bei einer 
Gruppe im Beschluß: „. s ; dafür zu 
werben, daß alle Kollegen der 
Gruppe unserer Organisation beitre¬ 
ten.“ Solche und ähnliche Verpflich¬ 
tungen gibt es viele in den Beschlüs¬ 
sen.“ In der Preßtellerfertigung gab und in der Verwaltung — im Gegen- 
es kritische Hinweise über die Art satz zur Produktion — nur geringe 
der Aufteilung von Heil- und Gene- Erfolge hinsichtlich einer Kosten- 
sungskuren. Nämlich, daß die senkung zu verzeichnen sind. 
Schecks zu kurzfristig überreicht 
werden und man kaum noch Zeit Eine wesentliche Ursache für diese 
hat, die notwendigen Vorbereitungen Tatsache ist darin zu sehen, daß in 

Immer wirtschaftlicher werden! 
Oftmals klagen unsere Kollegen beschäftigt, die mindestens zu 60 Pro- 

darüber, daß die Ausgaben im Ver- zent mit dieser Arbeit ausgelastet 
waltungssektor noch zu groß seien waren. Also waren — bezogen auf 

einen Arbeitsmonat — fünf Arbeits¬ 
kräfte damit voll beschäftigt. Dar¬ 
über hinaus wurde monatlich die 
doppelte Menge Papier wie heute 
(etwa 150 Bogen Din A3 und einmal 
im Jahr 60 Transparentpausen) mehr 
benötigt. 

zur Reise zu treffen. 

Bei einzelnen Aussprachen nach 
den durchgeführten Wahlversamm¬ 
lungen und in einigen Versammlun¬ 
gen selbst, gab es aber auch Hin¬ 
weise von Kollegen bezüglich zu 
machender Vorschläge, die eine ge 
wisse Mutlosigkeit bei ihnen erken 

der Verwaltung kaum eine so gute 
kollektive Arbeit, eine echte Gemein- 

Die Einführung der neuen Abtei¬ 
lungsabrechnung ermöglichte es, die 

Im nächsten Zirkelabend „ökono¬ 
mische Politik der Partei“ wird das 
zweite Thema, „Die volksdemokra¬ 
tische Ordnung in der DDR — Die 
Maßnahmen zur breiteren Etfaltung 
der Demokratie“, behandelt. 

Nachstehend die Schwerpunkt¬ 
fragen : 
1. Weshalb ist unsere Volksdemo¬ 

kratie ein höherer Typus der 
Demokratie? 

2. Worin bestehen die grundlegen¬ 
den Aufgaben unserer Staats¬ 
macht beim weiteren Aufbau des 
Sozialismus? 

3. Welche Maßnahmen zur breiteren 
Entfaltung der Demokratie sind 
erforderlich? 
(Rolle der Volksvertretungen, 
Aufgaben der Nationalen Front, 
die Mitbestimmung der Werk¬ 
tätigen in Staat und Wirtschaft.) 

Dieses Thema hat in der gegen¬ 
wärtigen Situation eine große Be¬ 
deutung. 

In der DDR gehört die Mitbestim¬ 
mung der Werktätigen, die bewußte 
und schöpferische Mitarbeit der 
Werktätigen an der Lenkung des 
Staates und der Wirtschaft sowie die 
Gestaltung des,eigenen Lebens durch 
unsere eigene Arbeit eng zusammen. 

In unserem Staat ist die Macht tat-, 
sächlich in den Händen der Werk¬ 
tätigen. In Westdeutschland dagegen 
dient der Staat zur Niederhaltung 
der werktätigen Massen, zur weit¬ 
gehenden Verdrängung und Aus¬ 
schaltung aup dem politischen Leben, 
zum Betrug und zur Verdummung 
der Massen. Ist dies ein Wunder, 
wenn 150 Millionäre, Militaristen und 
Faschisten regieren? 

Zum Thema Demokratie gehört 
auch die Auffassung über die Durch¬ 
führung von Wahlen. Die letzte No!e 
der Sowjetregierung (ND v. 24. 10. 56) 
hat auch zu diesem Problem prinzi¬ 
piell Stellung genommen. 

Kennt ihr diese Stellungnahme, 
kennt ihr die Sowjetnote in ihrem 
Inhalt überhaupt? 

Wartet nicht, bis der Propagandist 
euch diese Fragen erläutert, sondern 
studiert selbst und erarbeitet euch 
eine eigene Meinung. Dann könnt 
ihr durch eure Fragen den Zirkel 
beleben und ihr helft damit dem Zir¬ 
kelkollektiv, daß nicht nur geredet 
wird, sondern daß die tatsächlichen 
Probleme diskutiert und geklärt 
werden können. 

Welche Literatur ist noch zu emp¬ 
fehlen? 

Referat des Gen. Grotewohl auf 
der 3. Parteikonferenz (Broschüre ' 
Seite 20—33, 46—74, 77—86). 

Lenin: „Die nächsten Aufgaben der 
Sowjetmacht“ (Ausgewählte Werke 
in zwei Bänden, Band II, S. 388 bis 
390). 

Hermann Matern, Referat vor'der 
Volkskammer (ND v. 31. 8. 56). 

In den Zirkeln „Studium einiger 
Grundfragen der Politik der Partei“ 
wird behandelt: 

„Die Zusammenarbeit der ganzen 
deutschen Arbeiterklasse im Kampf 
für die Sicherung des Friedens und 
die Wiedervereinigung Deutsch¬ 
lands.“ Im Zirkel (1. Abend) wird 
behandelt: 
1. Die gegenwärtige Lage in 

Deutschland. 
2. Unser Weg zu einem einheitlichen 

demokratischen Deutschland. 
3. Die Aktionseinheit der Arbeiter¬ 

klasse. 
Die Zirkelteilnehmer erhalten von 

ihren Propagandisten bzw. Zirkel¬ 
sekretären Lesematerial. 

Dazu ist die Note der Sowjetregie¬ 
rung im ND vom 24. 10. 56 zu stu¬ 
dieren. 

Brandt, Betriebsparteikabinett 
schaftsarbeit anzutreffen ist, wie in gleichen Arbeiten — auf einen Ar- 
der Produktion. Das trifft besonders beitsmonat umgerechnet — mit zwei 
für Verbesserungsvorschläge zu. Arbeitskräften zu bewältigen. Somit 

betrug die Summe der Einsparungen, 
So wurde zum Beispiel von mir die durch unsere neue Abteilungs¬ 

eine neue Form der Abteilungs- abrechnung erzielt wurde, etwa 
abrechnung entwickelt, die gegen- 1600 DM im Monat und auf das Jahr 

nen lassen In der Glasbearbeitung über der alten wesentliche Verbesse- umgerechnet etwa 19 000 DM. Trotz- 
7 B im 5 qtork wrtritt oir, rungen und Einsparungen mit sich dem muß man mit Bedauern fest- 
L A fatock, vertrat em 'leU brachte Die Aufgabe einer Abtei- stellen, daß sich diese Einsparungs- 
der Kollegen den Standpunkt. „Was iungsabrechnung besteht darin, der summe nicht voll realisieren läßt, 
soll man schon Vorschlägen, geändert Abteilung und damit jedem einzelnen weil der Hauptbuchhalter die Ein¬ 
wird sich ja doch nichts.“ Die Kolle- Kollegen zu Sagen, ob mit Gewinn führung von neuen Nachkalkula- 
gen erfüllen dort nie den Plan. Im oder Verlust gearbeitet worden ist; tionsmethoden für die B-Teilferti- 
Monat August wurde er nur zu Die alte Abteilungsabrechnung war gung, die im Zusammenhang mit 
35 Prozent erfüllt Auf die Vorschläge, dafür weniger geeignet, da sie die dieser Abteilungsabrechnung stehen, 
und Hinweise die sie wiederholt über erwahnte FraSe nur global im Rah‘ untersagt hat, obwohl mit den vor- una Hinweise, die sie wieaernoituper men einer be_ handenen Arbeitskräften ohne zu- 
den Stand ihies Maschinenparks und antworten konnte. Dennoch wurden sätzliche Einstellungen diese Auf¬ 
uber die Objektivität ihres Arbeits- iQr d;e Durchführung dieser Arbei- gaben gelöst werden könnten. Als 
planes machten, wurde bisher nach ten in der Abteilung Betriebsbuch- Begründung führte er an, daß die 
ihrer Meinung nicht eingegangen. haltung monatlich acht Arbeitskräfte Übernahme der Nachkalkulation 

durch die Produktionslenkung gegen 
unsere demokratische Gesetzlichkeit 
verstoßen würde, obwohl diese durch 
uns zusätzlich, also kostenlas, durch¬ 
geführt würde. Andererseits muß 
man darauf hinweisen, daß nach 

Eine Weile der Empörung brandet auf 
In vielen Versammlungen unserer Kolleginnen und Kollegen entbrannte 

eine berechtigte Empörung gegen den frechen und gemeinen Überfall der 
englischen und französischen Aggressoren auf Ägypten. Sie alle erklären, 
auf seiten des um seine Freiheit und Unabhängigkeit kämpfenden ägyp¬ 
tischen Volkes zu stehen und bekundeten ihm ihre Solidarität. 

Wir stehen auf ihrer Seite 
Arbeiterinnen und Arbeiter Ägyp¬ 

tens! 
Wir haben von der empörenden 

Aggression Israels, Englands und 
Frankreichs auf Ihr Vaterland ge¬ 
hört und versichern Sie unserer 
wärmsten Sympathie und erklären 
uns mit Ihrem Freiheits- und Unab¬ 
hängigkeitskampf solidarisch. 

Wir versichern Ihnen, daß wir alles 
tun werden, durch unsere Arbeit das 
Weltfriedenslager zu stärken, um so 
Ihnen alle nur mögliche Hilfe er¬ 
teilen zu können. 

Wir verbleiben mit den brüderlich¬ 
sten Kampfgrüßen unter der Losung 

Tod den Aggressoren! 
Die Kolleginnen und Kollegen d?r Abt. 
Lohn- u. soz. Fragen und Arbeitsnormung 

Ein Beweis der Verbundenheit 
Wir waren sehr überrascht, als am 

Freitag, dem 26. Oktober, der Stell¬ 
vertreter des Ministerpräsidenten, 

Langeweile“, was ich ihm auch ehr¬ 
lich bestätigen konnte. 

_ _ . . Für mich war dieses kleine Erleb- Übernahme der neuen Abrechnungs- 
Walter Ulbricht, völlig unerwartet nis wieder einmal ein Beweis mehr, {?rm. *n die Produktionslenkung die 
bei uns im Werkzeugbau erschien. In daß unsere Arbeiterführer ihre Her- Betriebsbuchhaltung nur in der Ab- 
seiner ungezwungenen Art begann kunft nicht vergessen haben und sich voll ausgelastet ist 
er gleich mit uns Kollegen zu spre- bemühen, stets Kontakt mit uns und somit Arbeitskräfte zu bestimm- 
chen und auf unsere Fragen frei¬ 
mütig zu antworten. Mich als ölte- 

Werktätigen aufrechtzuerhalten, was ten Zeiten frei sind. 
gerade in 
Faschisten 

der heutigen Zeit, wo 
und Reaktionäre ver- 

ren Kollegen und Genossen fragte er, suchen den sozialistischen Aufbau zu 
ob mir die Arbeit nicht zu schwer stören und zu vernichten, um die 
wäre. Als ich ihm darauf antwortete, alten kapitalistischen 
daß ich außerdem noch als Volks- wieder in ihre Positionen 
Vertreter tätig bin, meinte er, „da setzen, besonders wichtig ist. 
hast du sicher nach Feierabend keine Paul Brosetzky, Werkzeugbau 

An diesem Beispiel sehen wir, daß 
Erfolge im Verwaltungsbereich nur 
durch gute Zusammenarbeit erzielt 

Ausbeuter werden können und daß diese durch 
egoistische Bestrebungen anderer 
Kostenstellen in Frage gestellt sind. 

Beding, Produktionslenkung 

einzu- 

Einmischung wird verurteilt 
In der Arbeiterversammlung der risch erklären, bekunden auch wir, 

Kostenstellen 016 und 017, die am daß wir diese Einmischung in innere 
31. Oktober 1956 stattfand, nahmen die Angelegenheiten Ägyptens durch 
Kollegen mit Empörung zur Kennt- fremde Staaten aufs schärfste ver- 
nis, daß die israelischen Truppen, urteilen und erklären unsere Sym- 
aufgeputscht vom englischen und pathie dem ägyptischen Volk und 
französischen Imperialismus, den wünschen ihm vollen Erfolg in sei- 
national abhängigen Staat Ägypten nem Befreiungskampf, 
überfallen haben und ins ägyptische im Aufträge von 59 Genossen und 
Land eingedrungen sind. Kollegen, Herbert Scholz 

Wir Arbeiter erkennen durch diese 
Tat, daß der englische und französi- in einer Kurzversammlung nah- 
sche Imperialismus das Ziel er- men w(r 150 Kollegen des Werkzeug¬ 
reichen will, Ägypten wieder zu ver- baues mit Empörung davon Kennt- 
sklaven, um somit die Herrschaft nis> daß ab heute wieder Bomben 
über Ägypten und gleichzeitig den auf unschuidige Menschen fallen. 
Suezkanal zu übernehmen. wir erwarten als Arbeiter von der 

So, wie sich alle arabischen Staaten UN, daß sie diesem Blutvergießen 
mit Ägypten, welches jetzt sein un- unverzüglich ein Ende bereitet, ehe 
abhängiges Land verteidigt, solida- es zu spät ist. 

642SOG DM wurden eingespart 
Im BfE laufen täglich von den Kolleginnen und Kollegen unseres Werkes 

Verbesserungsvorschläge ein. Oftmals sind unsere Kollegen ungehalten, 
weil ihnen die Zeit der Bearbeitung zu lange dauert. Jeder Vorschlag, der 
bei uns eingereicht wird, muß jedoch sorgfältig geprüft werden. Darum 
wenden wir uns meistens an verschiedene Stellen des Hauses und holen 
uns Beurteilungen ein. Dieser Weg ist notwendig, weil bei jedem Vor- 
schlag sorgfältig überprüft werden muß, ob seine Realisierung auch wirk¬ 
lich einen Nutzen für unseren Betrieb bringt. Wenn alle Kollegen die vom 
BfE vorgesehenen Termine zur Beurteilung einhalten würden, so würde die 
Realisierung manches VerbesserungsVorschlages schneller möglich werden. 

In diesem Jahr wurden von den Kol¬ 
legen bereits über 354 Verbesserungs¬ 
vorschläge eingereicht, die eine Ge- 
samteinsparung von über 642 561 DM 
für unseren Betrieb erbrachten. Ge¬ 
wiß hat mancher Kollege nicht 
immer ahnen können, welche Bedeu¬ 
tung sein Vorschlag für unseren Be¬ 
trieb hat. Darum ist es wichtig, daß 
auch der kleinste Gedanke zur Ver¬ 
besserung des Produktionsablaufes, 
der zu Einsparungen führen kann, an 
uns herangetragen wird. 

Leider sind wir oftmals auch ge¬ 
zwungen, Verbesserungsvorschläge 
abzulehnen. Dabei entsteht dann der 
Eindruck, daß die Bearbeiter des 
Vorschlages gegenüber den Vorschla¬ 
genden aus persönlichen Gefühlen 
heraus handeln, Dieser Gedanken¬ 

gang ist falsch. Gerade wenn eine 
Ablehnung notwendig wird, prüft 
das BfE besonders sorgfältig. Nie¬ 
mand sollte bei einer begründeten 
Ablehnung den Mut verlieren, son¬ 
dern im Gegenteil weiter am Vor¬ 
schlagswesen teilnehmen, denn im 
Endergebnis dient er damit sich und 
der Allgemeinheit. 

An drei Beispielen wollen wir zei¬ 
gen, welcher Erfolg dem Betrieb und 
nicht zuletzt den Kollegen selbst, aus 
einem Vorschlag entstehen kann. 

Von unseren Kollegen Hirte und 
Krause (Werkzeugbau) wurde eine 
automatische Ausschaltvorrichtung 
für die Werkzeuge im Stanzautomat 
erdacht. Diese Vorrichtung-trägt dazu 
bei, daß die Reparaturstunden, die 
durch unsachgemäßen Transport des 

Materialstreifens im Werkzeug und 
den dadurch unvermeidlichen Bruch 
•desselben entstehen, wesentlich ge¬ 
senkt werden. Die Ausschaltvorrich¬ 
tung ist so gestaltet, daß der Motor 
des Automaten, sobald zwei bis drei 
der angeschnittenen Teile Überein¬ 
anderliegen, stehenbleibt. Außer Re¬ 
paraturkosten wird hierbei noch die 
laufende Aufsicht eines Einrichters 
eingespart. Der wirtschaftliche 
Nutzen des Vorschlages beträgt 
9284,— DM. Als gesetzliche Vergü¬ 
tung erhielt jeder Kollege 500,— DM. 

Der Kollege Derschka (ebenfalls 
Werkzeugbau) beschäftigte sich seit 
längerer Zeit mit der wirtschaftlichen 
Fertigungsmethode der Führungs¬ 
platten für Stanzereiwerkzeuge. Das 
Ziel war, den Arbeitsaufwand für die 
Herstellung der Führungsplatten 
weitgehendst zu senken. Hierbei 
schlug Kollege Derschka vor, einen 
neuen Weg zu beschreiten, indem Po¬ 
lyamid als Führung, für den Stempel 
in der Führungsplatte Verwendung 
finden sollte. Die ersten Ergebnisse 
mit einem Werkzeug, welches in die¬ 
ser Form hergestellt wurde, sind 
vielversprechend. 18 900 Teile wurden 

mit diesem Werkzeug gefertigt, ohne 
daß die geringste Abnutzung der Po¬ 
lyamidführung sichtbar wurde. Sollte 
die technische Begutachtung vom 
Werkzeugbau positiv ausfallen, was 
nach den bisherigen Ergebnissen 
wahrscheinlich ist, so wird diese Fer¬ 
tigungsmethode bei vielen Werkzeu¬ 
gen zur erheblichen Kostensenkung 
durch Einsparung von Fertigungs¬ 
zeiten beitragen. 

Das beschriebene Verfahren wurde 
zur Patenterteilung angemeldet. 

Diese .beiden Beispiele zeigen uns, 
wie langjährige Praxis dazu führte, 
Vorschläge einzubringen, die unse¬ 
rem Betrieb helfen, die Wirtschaft¬ 
lichkeit zu verbessern. Nicht jeder 
unserer Kollegen im Betrieb verfügt 
über eine langjährige Praxis bzw. ist 
ein qualifizierter Facharbeiter. Trotz¬ 
dem kann jeder Verbesserungsvor¬ 
schlag, imabhängig von der fach¬ 
lichen Qualifikation, dem Werk hel¬ 
fen. Auch eine kleine Einsparung 
trägt zur Verbesserung des Betriebs¬ 
ergebnisses bei. 

•Zum Beispiel dachten die Kollegen 
Stellmacher, Holz und Weiß (Bau- 
schlosserei) bei der Einreichung ihres 
Vorschlages offensichtlich nicht 
daran, welche Bedeutung ihr Vor¬ 
schlag für unseren Betrieb hat, weil 

es sich dabei um eine einfache Ver¬ 
besserung der Reihenaufnahme am 
17” Trockenständer im Bekohlungs¬ 
raum der Bildröhre handelte. 

Die Kollegen Stellmacher, Holz und 
Weiß schlugen vor, das Führungsrohr 
am unteren Teil der Feder zu ent¬ 
fernen und am oberen Teil der Feder 
eine Hülse einzubauen. Dadurch wird 
jetzt eine übermäßige Verschmutzung 
der Federn verhindert, und die Rei¬ 
nigung der Hülse erfolgt ohne Still¬ 
standszeit. 

Dieser Vorschlag führte zur Sen¬ 
kung des Ausschusses um 10 Prozent/ 
Die Bedeutung dieser 10 Prozent liegt 
darin, daß sechs Arbeitsgänge für 
25 Bildröhren nicht wiederholt wer¬ 
den brauchen. Das ergibt eine täg¬ 
liche Einsparung von 802 Minuten 
Arbeitszeit und 0,225 kg Schwärze¬ 
paste. 

Diese drei Beispiele aus der Pro¬ 
duktion sollen allen Kollegen zeigen, 
daß Verbesserungsvorschläge, auch 
wenn sie noch so gering erscheinen, 
unserem Betrieb helfen, die Renta¬ 
bilität zu steigern. 

In einem weiteren Beitrag werden 
wir in der nächsten Woche zu Ver- 
waltungsvonschlägen Stellung neh¬ 
men. Günter Tamm. Gerald Bartrow 
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Heiratsanzeige, Briefmarkensammeln [ Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 

Der 40jährige Verwaltungskauf¬ 
mann Werner D e f f k e ist leiden¬ 
schaftlicher Briefmarkensammler. 
Außerdem ist er verheiratet und hat 
drei Kinder, trotzdem gab er eine 
Heiratsannonce auf. Die Ursache da¬ 
für war seine Leidenschaft für Brief¬ 
marken und ein Möbelgeschäft. Das 
ist ziemlich dunkel, jedoch entspricht 
dies den Tatsachen. 

Das einzige Unechte darin ist das 
Möbelgeschäft, d. h. etwas Echtes ist 
schon daran. Man kann dieser Firma 
„Küchenmöller“ in der Potsdamer 
Straße in Westberlin einen Kanister 
Kaltleim zum Kauf anbieten, und 
diese kauft ihn auch. Außerdem ist 
der Inhaber Möller ebenfalls ein 
Freund der kleinen perforierten, be¬ 
druckten Papierstückchen, so daß. sich 
zwischen ihm und dem Briefmarken¬ 
sammler Deffke, dieser war es näm¬ 
lich, der den Kanister Leim ver¬ 
kaufte, ein angeregtes Gespräch ent¬ 
wickelte. Erst im Verlaufe dieses 
Gespräches stellte sich heraus, daß 
besagter Möller nicht nur Firmen¬ 
inhaber und Philatelist ist, sondern 
auch für den RIAS arbeitet und da¬ 
durch Verbindung zu einigen Ameri¬ 
kanern hat. 
. Das war das Verhängnis für Wer¬ 
ner Deffke, er nahm nämlich das 
Angebot dieses Möller an, gegen eine 
entsprechende „Vergütung“ Personen 
aus dem demokratischen Sektor Ber¬ 
lins und aus der Deutschen Demo¬ 
kratischen Republik, insbesondere 
Techniker und Ärzte, zum „Besuch“ 
Westberlins zu bewegen. Die ent¬ 
sprechende „Verarztung“ dieser Be- 

und Spionage 
sucher wollte dann Möller bzw. seine 
befreundeten Amerikaner über¬ 
nehmen. 

So geriet Werner Deffke in die 
Fänge des amerikanischen Geheim¬ 
dienstes CIA, in die er sich immer 
mehr verstrickte und die mit der 
Drohung eines kleinen Autounfalls 
oder einer gut funktionierenden 
Pistole diesen neuen Mitarbeiter 
restlos festbinden wollten. 

So kam es, daß Werner Deffke 
vielen Technikern und Ärzten unse¬ 
rer Republik „Einladungen“ zum 
Besuch von Westberlin schickte. So 
entstand auch die Heiratsanzeige in 
der „Wochenpost“: 39jähriger Tech¬ 
niker, 1,78 m groß, Sportler, sucht 
Krankenschwester oder Technikerin 
zwecks späterer Heirat. Die etwa 40 
Briefe, die daraufhin eingingen, „be¬ 
arbeitete“ der CIA. Außerdem gab 
dann der Briefmarkensammler 
Deffke in Philatelistenzeitschriften 
Anzeigen auf, um so neues Adressen¬ 
material zu erhalten. 

Darüber sagte Werner Deffke: 
„Besonderes Interesse zeigte der CIA 
für Verbindung nach Ungarn. Ich 
mußte als Briefmarkensammler im 
November/Dezember In der ungari¬ 
schen Philatelisten-Zeitschrift inse¬ 
rieren. Wenn ungarische Sammler 
hier nach Westberlin schreiben wür¬ 
den, sollte ich mit ihnen einen regen 
Briefwechsel pflegen und sie später 
mit gefälschten Papieren in Ungarn 
besuchen, sie zu einer Reise nach 
Westberlin bewegen, wo sie dann als 
Agenten angeworben werden sollten.“ 

So schließt sich also der Kreis von 

Heiratsannonce, Briefmarkensam¬ 
meln und Spionage- und Agenten¬ 
tätigkeit. 

Werner Deffke fand aus dieser 
menschenunwürdigen, lügnerischen, 
verbrecherischen Situation den rich¬ 
tigen Ausweg, er stellte sich frei¬ 
willig den staatlichen Sicherheits¬ 
organen der DDR und brach end¬ 
gültig mit dem CIA. Auf einer 
Pressekonferenz der Pressestelle 
beim Ministerpräsidenten, die am 
31. Oktober 1956 stattfand, und der 
ich beiwohnen konnte, berichtete er 
das Obengesagte der deutschen und 
internationalen Presse. 

Noch zwei andere ehemalige 
Agenten amerikanischer Spionage¬ 
organisationen, die ebenfalls den 
Weg zu unseren Staatsorganen ge¬ 
funden hatten und von denen einer 
drei Jahre lang hauptamtlicher Mit¬ 
arbeiter des C1C war, gaben eben¬ 
falls solche Berichte. Oberst Bor¬ 
mann vom Ministerium für Staats¬ 
sicherheit teilte mit, daß sich in den 
letzten Tagen eine Reihe von ehe¬ 
maligen Agenten den staatlichen 
Sicherheitsorganen gestellt haben, 
unter ihnen diese drei Anwesenden, 
und daß es auf Grund dessen mög¬ 
lich war, 73 Agenten zu verhaften. 

Auf dieser Pressekonferenz wurde 
ein weiteres Mal deutlich, welcher 
verbrecherischer Methoden sich die 
Agenturen des amerikanischen und 
deutschen Monopolkapitals bedienen. 
Die Verhaftung der 73 Agenten ist 
ein Beweis dafür, daß die Bäume 
dieser Leute nicht in den Himmel 
wachsen. Dieter Schulze 

Vom 2. November bis zum 8. No¬ 
vember läuft der Film 

„Liebe, Brot, Eifersucht“ 
und am 4. November um 13.30 Uhr 

„Die Entführung“ 
★ 

Kinder-Nachmittag 
am 8. November um 15 Uhr 

„Arena der Kühnen“ 
★ 

Vorträge 
Am Dienstag, dem 6. November, 

um 16.45 Uhr im Vortragssaal, Ein¬ 
führung in die Oper 

„Frau ohne Schatten“ 
von Richard Strauß. Es spricht der 
Chefdramaturg Werner Otto von der 
Deutschen Staatsoper Berlin. 

Veranstaltungen 
Am Sonnabend, dem 3. November, 

im Kinosaal und Säulensaal 
„Ball der Freundschaft“ 

Großveranstaltung mit namhaften 
Künstlern von Film, Bühne und 
Funk. Tanz bis 5-Uhr, 

★ 
Am Montag, dem 5. November, von 

18 bis 22 Uhr im Säulensaal 
Großes Kinderfest 

Veranstalter Betriebsgruppe der Ge¬ 
sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft. 

★ 
Am Dienstag, dem 6. November, 

von 16.30 bis 22.00 Uhr, im Säulensaal 
Großtauschtag aller Philatelisten 

des Berliner Ostens 
Ludwig, Kulturhausleitung 
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Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 1. ge¬ 

kräuselter Stoff, 4; 
Fahrwind, 7. Schiffs¬ 
zubehör, 9. Familien¬ 
name, 10. Mädchen¬ 
name, 11. Metall, 12: 
Insel an der deut¬ 
schen Nordseeküste 
(ö = Oe), 14. Vor¬ 
zimmer bzw. Flur, 
16. Bindewort, 17: 
orientalische Kopf¬ 
bedeckung, 18. ein 
banktechnischer Be¬ 
griff, 21. Witterungs¬ 
erscheinung, die 
Engländer haben 
sehr oft, besonders 
in ihrer Hauptstadt; 
darunter zu leiden: 
24. indische Bezeich¬ 
nung für Herr, so 
werden Europäer 
dort angesprochen; 
25. bekannter Land¬ 
strich auf dem Bal¬ 
kan, 26. Farbtönung; 
27. Elan, 28. altes 
Saiteninstrument, 29; 
Rute. 

Senkrecht: 1. Gleichwort für Knopf, 2. Fruchteinbringung, 3. mit ihm haben wir oft 
tiXÄ“*bei uns im Betrieb großen Ärger, 4. Bezirkshauptstadt der Deutschen Demokratischen 
Unu icn Irage Republik, 5. Fluß in Frankreich, 6. eine der Landschaftsformen, 8. Milchprodukt (Ä =* 

....__ „— ...—-- - —- .....—., ..^ran liegt das, ein Buchstabe), 13. Kopfbedeckung, 15. Name einer Sportzeitung, 18. Leitungsdraht; 
1951, als in Berlin die III. Weltfest- strengen brauche, da wir ja wahr- an wem, kann das nicht auch bei uns 19- italienischer Arbeiterführer, 20. eine aus dem Kapitalismus stammende Bezeich- 
spiele stattfanden; Ich glaube, scheinlich gar nicht mitfahren kön- so sein? Wir haben es doch viel viel 

nen und weil die Teilnehmer für leichter. Und vielleicht liegt hier der 
Moskau schon feststehen. Hase im Pfeffer. Unter schwierigen 

„ ,, , .' - , . Bedingungen müssen unsere jungen 
Das stimmt nicht. Ich mochte Freuncje jn Westberlin arbeiten, aber 

allen raten, sich die größte Muhe gie arbeiten mit Freude, denn sie 
geben und alles versuchen, um in den kämpfen um das ziel> einmal nach 
Endausscheid zu kommen, damit die Moskau fahren zu dürfen_ wir wis_ 
Karten für Moskau auch an uns aus- sen aucll -welche Hemmnisse und 
gegeben werden können. 

Audi wir können die Fahrkarten bekommen 
Es ist nicht mehr lange hin, bis sich ansehen, so muß man sagen, daß ihre Wir besaßen einmal, es klingt wie 

in Moskau zu den VI. Weltfestspielen Arbeit intensiver und noch erfolg- ein Märchen, „Die Hornissen“, wir 
die Jugend der ganzen Welt wieder reicher sein müßte. Und überhaupt besaßen auch einen Chor — das ist 
zusammenfindet. Bei Spiel und Sport, in Berlin müßten wir zur Vorberei- alles in Vergessenheit geraten, 
mit neuen schönen Liedern und Tän- tung der VI. Weltfestspiele noch sehr Betrachten wir Volkskunstgruppen 
zen, werden sie dort gemeinsam herr- viel tun. Wir haben die besten Ge- in Westberlin, so kann man nur sa- 
liche Tage verleben, legenheiten, die wir jedoch zuwenig gen, daß ihre Arbeit intensiver und 

. .p j „ T v, ausnutzen. Es gibt aber auch die bedeutend besser ist. Und ich frage 
Blicken wir zurüdi auf das Jahr Meinung, daß man sich gar nicht an- mich aber warum, woran liegt das, ein Buchstabe). 
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nung, die noch heute oft bei uns gebraucht wird, 22. Pelztier, 23. Schlingpflanze, 

Auflösung des Kreuzworträtsels Nr. 41 
Waagerecht: 1. Veto, 4. Kost, 8. Aula, 9. Ares, 11. Akte, 12. Moskau, 14. Urne, 15. Ufer; 

17. Allee, 19. Gnade, 22. Grog, 24. Karo, 26. Menzel, 29. Eibe, 30. Etui, 31. Mais, 32. Stoa; 
33 Teer. — Senkrecht: 2. Ebro, 3. Omsk, 4. Knauf, 5. Saturn, 6. Tuer, 7. Mate, 9. Amma, 
10. Esel, 13. Auer, 16. Egge, 18. Egoist, 20. Arzt, 21. Elli, 23. Omega, 24. Kama, 25. Reis; 
27. Nest, 28. Eule, 
... 

wir können uns alle an diese 
schönen Tage im August erinnern; 
„Auf den Straßen, auf den Bahnen .. 
und „Im August, im August blüh’n die 
Rosen . . diese Melodien hörten 

Noch mehr sollten kommen 

Der Sache auf den Grund gehen 
Schwierigkeiten ihnen von seiten der 

Wir sollten bedenken, daß eine Bonner Regierung entgegengebracht Ich habe mich gefreut, daß endlich in den „WF-Sender“ zu bringen, von 
große Aufgabe damit für die Kultur- werden. Und trotzdem geben sie es einmal die Zustände im Betriebs- denen man annimmt, daß sie den 
gruppen unseres Betriebes bevor- nicht auf. kindergarten durch den „WF-Sender“ Elternversammlungen fernbleiben, 
steht denn sie sind für die Größe Vielleicht überlegt ein jeder von vom 19. Oktober 1956 behandelt wur- ohne zu untersuchen, warum die 
unseres Betriebes noch zu klein. In euch, wie er mithelfen kann, um zum den und bin gleicher Meinung mit Kollegen nicht zu den Elternver- 
unserer Volkstanzgrupe fehlen junge Beispiel unsere Volkstanzgruppe da- der Redaktion, daß es endlich an der Sammlungen erschienen sind. Von 
männliche Kollegen Nehmen wir hinzubringen, wo heute unser Erich- Zeit ist, sich mit dieser Situation aus- mir aus kann ich behaupten, an jeder 
einmal an die Arbeit unserer Volks- Weinert-Ensemble steht. Welch ein einanderzusetzen. Daß die Eltern Versammlung teilgenommen zu 
tanzgruppe wird so gut, daß sie mit Traum, welch ein1 Optimismus - wesentlich an der Erziehungsarbeit haben von der ich durch den Be¬ 
in den Endausscheid und mit nach doch an wem liegt es? Doch nur an der Kinder teilnehmen müssen, ist triebskmdergarten unterrichtet wor- 
Moskau fahren kann Ich glaube uns selbst. auch meine Ansicht, ebenso wie ich den bin. Warum solches seit August 
ihr liehen Männer“ ihr werdet euch Zum Schluß noch eine kleine Be- auch unterstreiche, daß die Verbin- dieses Jahres nicht geschehen ist, ist 
selbst ärgern und sagen ach hätte merkung. Wie denkt die FDJ ge- düng des Kindergartens mit den mir nicht bekannt. Die Art und 

Menschen ohne Beine? Nein! Die ich doch "mitgemacht, dann könnte meinsam mit der Klubhausleitung, an Eltern durch Elternversammlungen Weise wie sich der Schreiber des 
Freunde tanzen den „Tampet“, ein auch ich dorthinfahren. So sieht es der Vorbereitung zu den VI. Welt- gefordert und gefestigt werden muß. ^ikels im WF-Sender die Namen 

mecklenburgischer Tanz aber auch mit den anderen Gruppen festspielen in Moskau mitzuwirken. Es ist aber unangebracht und “er genannten Kollegen versenam 
aus’ Ursula Groß £alsch> Namen von solchen Kollegen ^ die richüge zu sein> denn nach 

meinen Erkundigungen sind die 
Namen der Kollegen vom Betriebs¬ 
kindergarten, und die Kostenstellen 
vom Büro der Arbeit genannt wor- 

Mit dem Ziel, das Mehrkampf- und seiner Frau, genannt Tante Waldlauf, Keulenwerfen in stehender den, damit sich der Verfasser des 
wir durch alle Straßen unserer abzejchen zu erringen, wurde von der Friedei, empfangen. Kurze Zeit da- und in liegender Stellung auf abge- Artikels persönlich mit den betref- 
Hauptstadt. Viel Energie und Schaf- Qg-p eine Wochenendschulung an- nach wurde die Fahne gehißt und steckte Ziele, Schießen auf 50 Meter fanden Kollegen in Verbindung setzt: 
fenskraft hat man damals ins Ge- gesetzt. Nachdem alles vorbereitet dann ging es zur Kampfbahn. War es Entfernung, das waren nur einige Wenn der Schreiber mit den 
schirr gelegt, um vor der Jury zu be- wari fubren wir mit einem Lastkraft- für viele nicht leicht, so gab doch Disziplinen. Das Ergebnis: drei gol- namentlich auf geführten Kollegen 
stehen, um mitbeizutragen, die Ju- wagen und sechs Motorrädern in jeder sein Letztes. Diese Anstrengun- dene, vier silberne, drei bronzene Rücksprache genommen hatte, wäre 
gend der ganzen Welt zu begeistern. Richtung Rüdersdorfer Kalkberge, gen. wurden dann durch das gute Mehrkampfabzeichen und außerdem bestimmt vorher schon der Grund 

w w;r uns heute die Arbeit der zur Jugendherberge. Sehr freundlich Abendessen, das von Tante Friedei noch fünf bronzene Schießabzeichen, des Nichterscheinens zu der Eltern- 
Vnvwkunst- und Laienspielgruppen wurden wir dort vom Herbergsvater vortrefflich zubereitet war, belohnt, die am Nachmittag vom Kameraden Versammlung klargestellt und zumin- 
v oik.sk.uiis: Doch war damit der Abend für uns Krause an die zukünftigen Träger dest meine Person nicht im „WF- 

noch nicht zu Ende. Der Kamerad übergeben wurden. Sender“ genannt worden. Wie es sich 
Heinz Rose machte uns mit der Ein interessantes Geländespiel in bei den anderen Kollegen verhält, ist 
Handhabung und dem Gebrauch des den Kranichsbergen füllte den Sonn- mb- n}cht bekannt und auch allein 

Es sind bei uns schon viele Ju- unseres Betriebes, ob Werkleitung, Kleinkalibergewehrs vertraut. Und tagnachmittag aus. Nach einem kräf- deren Angelegenheit. Ich bin jedoch 
gendbrigaden gebildet worden, aber FDJ-Leitung oder die zuständigen der Kamerad Herbert Parczinski tigen Abendessen wurden wir vom dafür, daß man erst einer Sache auf 
ich glaube bisher ist noch niemals Wirtschaftsfunktionäre, sie bei ihren zeigte uns sehr nette Filme über die Herbergsvater mit herzlichen Worten den Grund gehen soll, ehe man sie 
der gewünschte Effekt oder Erfolg Bemühungen unterstützt hätten. letzte Geländeausfahrt der Kamera- verabschiedet und erhielten als Ge- , der Öffentlichkeit durch Artikel im 
erreicht worden“, so heißt es in Als Mitglied der FDJ ist mir be- den des Motorsports. Mit Gesang schenk ein Bild von der Jugend- „WF-Sender“ bekanntgibt, 
einem vor fünf Wochen erschie^ien bannt, daß in vielen Betrieben un- und Tanz, wobei uns Onkel Emil herberge und ein Buch über die 
Artikel unserer jungen ArbeitJpier serer Hauptstadt und der Deutschen und Tante Friedei unterstützten, Rüdersdorfer Kalkberge. 
Kolbenherstellung des Bildröhren- Demokratischen Republik, die Ju- klang der Sonnabendabend aus. Wir alle waren von diesem 
Werkes Die Freunde waren schon gendbrigaden mit Hilfe der Werk- Ein abwechslungsreicher Sonntag Wochenendausflug begeistert und 
damals bereit eine Jugendbrigade zu leitung und der FDJ sowie die Wirt- erwartete uns. Nachdem der Schlaf wir würden uns freuen, wenn sich 
büden und sie wollten etwas Besse- Schaftsfunktionäre Verpflichtungen aus den Augen gewaschen war und in Zukunft noch mehr Kameraden persönlich und Sie haben recht, 
res dabei erreichen, aber bis heute ZUr Vorbereitung der VI. Weltfest- das Frühstück eingenommen wurde, daran beteiligen würden. Wenn Sie schreiben, daß man jeder 
stoßen sie immer wieder auf Schwie- Spiele in Moskau auf Wirtschaft- ging es wieder zur Kampfbahn._Katja Schneider Sad)e errf auf den Grund gehen 

'^Vorschläge wurden gemacht, ÜndTerehfhlte^schon^te Erfolge Großes MatlllCC . . . ZleoYZiZVTs TusZer^ede 
auch unser Werkleiter bat um solche erreichen. Verwunderlich ist es für , , Tn, • r- 1 r darlegt Mir war es aus verschiede- 
für die Verpflichtung der Werk- mich, daß das in unserem Betrieb ■ am bonntag, dem n. n. 1956, um 10.00 Uhr, im Kulturhaus unseres nen Gründen nicht möglich, mit je- 
leitung. Die FDJ-Leitung (durch nicht möglich ist. Reichen fünf Betriebes. Es spielt Heinz Igel mit seinen Solisten: Horst Deutschendorf, dem einzelnen der in dem Artikel 
Lothar Schmidt) hat ebenfalls Ver- Wochen nicht aus, um endlich dem Reinhold Bechstein, Willy Fietz, Horst Bretow, Gerhard Böttcher, Gesang, „Wann wird das geändert“ erwähn- 
pflichtungen übernommen. Doch was Verlangen unserer jungen Arbeiter und Horst Beckmann, Conferencier. ten Kolleginnen und Kollegen zu 
ist bis heute geschehen? . nachzukommen? Tausend Takte Tanzmusik werden euch durch die FDJ-Organisation sprechen. Es war mir durch den 

Unsere jungen Arbeiter haben si frage die Werkleitung, die unseres Betriebes und des Kabelwerkes Köpenick dargeboten. Schon heute Kindergarten nicht mitgeteilt wor- 
schon die Kop e eingerannt u ZBGL und den verantwortlichen wollen wir verraten, daß um 11.11 Uhr der Elferrat mit der Funkengarde den, daß man Sie nicht eingeladen 
den anderen esc u ig , , ^ Kostenstellenleiter, wann endlich uncj evenl;uell sogar der Prinz erscheinen soll - falls nicht gerade ein Kar- hat. Ich bitte um Entschuldigung 
ent st a n df m i f Rech ^ e i ne \for u n g, diese Forderung verwirklicht wird. toffelcinsat2 eing8eplant werden sollte. und werde mich bemühen, solche 
die nicht notwendig gewesen wäre, Walter Wicczorek, Nichts Genaues weiß keiner, denn bis jetzt ist auch niemand dafür zuständig, Fehler in Zukunft zu vermeiden. 
wenn die verantwortlichen Stellen Mitglied der FDJ und außerdem ist alles streng geheinij Walter Wicczorek, Redakteur 

Wann endlich geschieht etwas 

Ilse Aßmann, Produktionslenkung 
* 

Werte Kollegin Aßmann! 
Der Verfasseer dieses Artikels war 
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Der II. Weltkrieg hat nicht nur unermeßliche Todes¬ 
opfer gefordert, sondern auch viele Menschen obdach¬ 
los gemacht. In unserem Arbeiter-und-Bauern-Staat 
wird alles versucht, um den Wohnraummangel zu be¬ 
seitigen. Neue schöne Gebäude entstehen. Es ist nicht 
leicht, das, was in den sechs Jahren des Krieges ver¬ 
nichtet wurde, innerhalb von 10 oder 20 Jahren wieder 
aufzubauen. Darum hat auch unser Staat Möglichkeiten 
gefunden, um durch aktive Mitarbeit der Werktätigen 
diese großen Mängel zu beseitigen. Die Arbeiterwoh¬ 
nungsbaugenossenschaften wurden gebildet, und auch 
wir im Betrieb haben eine. Wenigen ist jedoch bekannt, 
welche Möglichkeiten hier bestehen, bzw. welche Vor¬ 
aussetzungen verlangt werden. Jedes Mitglied muß 
2500 DM Anteil mit einbringen und muß, je nach der 
Wohnungsgröße, 600 bis 1000 Stunden Arbeit leisten. 
Darunter sind Fundamente zu schachten, Transport¬ 
arbeiten durchzuführen; ist der Ansatz bei der Ferti¬ 
gung von Großblocksteinen, sind Aufräumungsarbeiten 

Bei dem Eintritt in die AWG. sind 10,— DM Eintritts¬ 
geld zu entrichten. Nach Ablauf eines Monats sind wei¬ 
tere 300,— DM zu zahlen und dann lauf end jeden Monat 
37,50 DM, bis nach Ablauf von fünf Jahren der Ge¬ 
nossenschaftsanteil von 2500,— DM erbracht worden ist 

Und so sieht es bereits nach 14 Tagen 
Baubeginn aus. Sehr schnell wach¬ 
sen die Fundamente aus der Erde 
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Freiwillige, Mitarbeit hilft, unser Ziel 
schneller zu erreichen 

mmm 

während des Bauens, Elektroinstallationen, Stemm- 
und Glasarbeiten. Außerdem können körperlich behin¬ 
derte Kollegen die Bauwache in den Abendstunden 
übernehmen. Jedes Genossenschaftsmitglied wird 
möglichst nach seinen körperlichen Kräften und Fähig¬ 
keiten eingesetzt. 

Die Wohnungsgröße richtet sich nach den Wünschen 
jedes einzelnen Mitgliedes. Die Ausstattung der Küchen 
und Bäder ist bei allen Wohnungen gleich. Sie sind 
gekachelt, Bäder sind mit Einbauwannen und Gas¬ 
durchlauferhitzer sowie mit Handwaschbecken ver¬ 
sehen. Die Küchen sind mit Gas- und Kohleherden, Ab¬ 
wasch- und Spülbecken sowie mit Einbaumöbeln aus¬ 
gerüstet. Besondere Wünsche der Mitglieder können 
beim Bau berücksichtigt werden. 

Die Wohnungsverteilung wird kurze Zeit nach Bau¬ 
beginn vorgenommen. Hierbei entscheidet neben dem 

So sieht das fertige Gebäude aus, das 
bei strahlendem Sonnenschein seine 

Bewohner erwartet 

Eintrittsdatum im wesentlichen die 
tätige Mitarbeit und die Einsatz¬ 
bereitschaft des Mitgliedes. Auch die 
Wahl der Wohnungen: nach Stock¬ 
werken innerhalb der gewünschten 
Wohnungsgröße ist. weitgehend von 
der Arbeitsleistung abhängig. 

Wir haben seit unserem Bestehen 
schon ganz schöne Erfolge erreicht. 
70 Wohnungen sind bereits be¬ 

zogen; 36 Woh¬ 
nungen sind 

im Bau .• und wer¬ 
den im Herbst 

1957 beziehbar; 
weitere 40 Woh¬ 
nungen sind ,für 
1958 geplant. 

Sauber, bequem 
und den Frauen 

erleichternd bei 
ihrer Arbeit, ist 
die gesamte Ein¬ 
richtung der Küche 

m 

Grundriß einer Zweieinhalbzimmerwohnung 

>- 2,5 7 Unser Ziel ist 
es, jedem Genos¬ 
senschaftsmitglied 
in spätestens zwei 
Jahren eine Woh¬ 
nung nach seinen 

Wünschen zur 
Verfügung zu stel¬ 
len. 

2.88 

1.61- Kuchc 

21 mm ec 

□ 

_ Lr Auskünfte über 
weitere Fragen er¬ 
teilt jedem Koll. 
Schulze, E12-509, 
Raum 653, Telefon 
II/H2. 
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Der lange herbeigesehnte. Tag ist da. 
Man fühlt sich wohl im eigenen Heim. 

iS, 
i ff km befrachtel1. 

Vom Pech verfolgt 
Als Training für die bevorstehende 

Hallenhandballsaison fand am ver¬ 
gangenen Sonntag auf dem Kleinfeld 
im Pionierpark „Ernst Thälmann“ 
ein Spiel unserer Frauen gegen die 
2. Frauenmannschaft von SC Motor 
Berlin statt. 

Das nach Hallenart durchgeführte 
Spiel erforderte eine kolossale Um¬ 
stellung für jede einzelne Spielerin, 
wobei verständlich ist, daß durch 
den ungewohnten Spielablauf noch 
sehr viel Fehler, besonders in der 
Ballführung, zustande kamen. 
Außerdem war die Spieldauer, zwei¬ 
mal 25 Minuten, für den Anfang 
etwas zu anstrengend. Zum Glück 
konnten mit unseren drei Ersatz¬ 
spielerinnen laufend Auswechslun¬ 
gen vorgenommen werden. 

In der ersten Halbzeit war das 
Tor von unserer Ersatztorsteherin 

Doris Wernicke besetzt, die noch 
einen etwas unsicheren Eindruck 
machte, trotzdem aber verschiedene 
Bälle gut abgewehrt hatte. 

Es gelang allerdings Motor Berlin, 
in der ersten Halbzeit zwei Treffer 
zu erzielen. 

Die zweite Halbzeit mit Edith 
Dahms im Tor verlief wesentlich 
besser. Jetzt zeigte auch Ingrid 
Schiele, die in diesem Spiel viel vom 
Schußpech verfolgt war, daß sie 
schießen konnte und schoß das 
Ehrentor für uns. 

Das dritte Tor von Motor Berlin 
konnte „Mohrchen“ Dahms trotz des 
guten Einsatzes bei ihrer starken 
Erkältung nicht verhindern, und so 
wurde diesmal Motor Berlin Sieger 
mit 3:1 Toren. E. de Lall 

Radrennen im Kulturhaus? 
Ja, liebe Kolleginnen und Kol¬ 

legen, im Säulensaal unseres Kultur¬ 
hauses könnt ihr am 17. November 
1956 die Spitzenfahrer unserer Sek¬ 
tion Radsport bei' einigen Radsport¬ 
wettbewerben bewundern. Das Ren¬ 
nen findet natürlich nicht auf einer 
Holz- oder Zementbahn statt, son¬ 
dern auf sogenannten Hometrainern. 
Das sind Rollenapparate mit einer 
großen Uhr, auf denen sehr inter¬ 
essante Rennen gefahren werden 
können. Im Anschluß daran wollen 
die Radsportler beweisen, daß sie 
ihre schnellen Beine nicht nur zum 

Radfahren gebrauchen, sondern auch 
fleißig das Tanzbein schwingen 
können. 

Da es aber noch an den entspre¬ 
chenden Partnerinnen fehlt, ladet 
die Sektion euch alle zu dieser Ver¬ 
anstaltung ein. Sie beginnt am 
17. November 1956, um 20.00 Uhr, 
und endet um 5.00 Uhr. Eintrittskar¬ 
ten zum Preise von 2,55 DM ein- 
schließlich Kulturabgabe sind im 
Sportbüro, 4 Treppen, bei der BGL 
erhältlich. Erich Zawatzki 

Unsere Schachaufgabe 
Lösungen der Schachaufgabe Kampf ärgert uns nicht, denn von 

xt jo einem Stärkeren kann man nur 
us r. lernen. P. Müller, Sektion Schach 

1. Tb6—e6 (nun droht Te4 matt, 
Se2 matt und Sf5 matt) Ld7Xe6 (die 
Drohungen sind nun entkräftet, aber 
das Matt erfolgt doch), 
2. Se7—c6 matt; 1. ; ; : Sg6Xe7 
(Sg6—f4), 2. Te6—e4 (Se7—f5 auch 
Te6—e4) matt; 1. . ; . Sg6—e5, Se7 
bis f5 matt; 1. . : . Sb5—d6, 2. Sc3—e2; 
1. -. . . Sb5Xc3, 2. d2Xc3 matt. 

* 

Am 26. Oktober war wieder ein 
Mannschaftskampf im Pokalspiel der 
Schachsektionen des Köpenicker Be¬ 
zirks fällig. Wir verloren ihn gegen 
BSG Motor Oberschöneweide mit 
9 :1, 

Den einen Punkt holte uns der 
Sportfreund Goering am 1. Brett. 

Die Gegner waren durchweg eine 
Klasse stärker und der verlorene 

Ein Sperrzug. 
Nr 5 P. Müller, Ns!. 042 
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Malt in 2 Zügen. 

„Wenn das so weitergeht.. 
In unserem Werk für Fernmelde¬ 

wesen besteht eine Betriebssport¬ 
gemeinschaft. Sie zählt ungefähr 
10 bis 12 Sektionen. Wie ist es da 
möglich, daß im Schaukasten der 
BSG Motor Wuhlheide/Schöneweide, 
welcher im Speisesaal hängt, immer 
noch eine Werbung für das II. Turn- 
und Sportfest in Leipzig zu sehen 
ist? Es hat doch schon vom 2. bis 

5. August stattgefunden. Wäre nicht 
gerade jetzt eine Möglichkeit, den 
Schaukasten hinsichtlich der Olym¬ 
pischen Spiele auszugestalten. Oder 
will die BSG durch . solche, mangel¬ 
hafte Agitation neue Mitglieder wer¬ 
ben? Wie verhält sich die BSG- 
Leitung dazu? 
Helmut Riedel, Spezialröhrenprüffeld 

Es gibt noch vieles zu tun 
Gerade weil bei vielen der Arbeits- 

schutzmonat, den wir im September 
durchführten, wahrscheinlich schon in 
Vergessenheit geraten ist, gerade dar¬ 
um wollen wir heute noch einiges in 
Auswertung dieser Zeit behandeln. 

Es hat eine Betriebsbegehung statt¬ 
gefunden, und dabei konnten wir 
fes'tstellen, daß es sehr viel Unklar¬ 
heiten auf dem Gebiet des Arbeits¬ 
schutzes gibt. Nun gut, das ist nicht 
allein eure Schuld. In dieser Un¬ 
kenntnis über verschiedene Dinge 
spiegelt sich die vergangene Arbeit der 
Arbeitsschutzkommission wider. Sie 
hat sich in nicht genügendem Maße 
mit den Arbeitsschutzobleuten be¬ 
schäftigt. Es ergibt sich die, Schluß¬ 
folgerung daraus, qualifizierte Schu¬ 
lungen zu organisieren und durch¬ 
zuführen. Wir hoffen, daß wir mit 
der Sicherheitsinspektion in dieser 
Hinsicht auf einen gemeinsamen 
Nenner kommen werden/ 

Ein weiterer Faktor der Bean¬ 
standung, den wir bei unserer Bege¬ 
hung feststellten, sind die Arbeits¬ 
schutzmittel. Im Bildröhrenprüffeld 
wird z. B. nur teilweise mit Arbeits- 
Bchutzmitteln gearbeitet. Vorhandene 
Arbeitsschutzmittel werden schlecht 
behandelt und liegen in den Ecken 
herum, verstauben dort, sind ent¬ 

zweigerissen worden und vieles mehr; 
Wir sollten daran denken, daß sie zu 
unserem persönlichen Schutz gedacht 
sind. 

Die Zahl der Unfälle (39 im Monat 
September) zeigt uns, daß wir in Zu¬ 
kunft viel ernster an diese Frage her- 
angehen müssen. Es ist noch nicht 
alles in Hinsicht des Arbeitsschutzes 
6°, .Tüje wir es uns vorstellen. Doch 
das’n.arf nicht allein der Grund für 
Entschuldigungen sein. Oft liegt es 
auch an der Unachtsamkeit der ein¬ 
zelnen Kollegen selbst. Der Mensch 
mit seiner Kraft und Gesundheit ist 
das Wertvollste, was wir besitzen, 
und darum sollten wir mehr als bis¬ 
her auf die Vermeidung von Unfällen 
achten.. Nicht Transparente und Lo¬ 
sungen helfen das Unfallgeschehen, 
ändern, sondern die aktive Mitarbeit 
aller Kollegen. 

Wolfgang Grzesko, 
Arbeitsschutzkommission 
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